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  „Kommt schon Mädels“, sagte Miss Sonja und klatschte in die Hände. „Ein besonderer Kunde möchte euch sehen. Er legt Wert darauf, sich seine Begleitung persönlich auszuwählen. Ich möchte, dass ihr alle einen guten Eindruck macht. Der Mann ist eine Persönlichkeit und er hat Geld. Viel Geld. Das Mädchen, dass er erwählen wird, kann mit einem dicken Bonus rechnen.“


  Sofort brach eine Unruhe unter den Callgirls aus. Ich hatte es nicht besonders eilig, mich fertig zu machen. Heute war mein dritter Arbeitstag bei Miss Sonja und ich fühlte mich alles andere als wohl dabei. Doch ich brauchte das Geld. Ich hatte es mit Kellnern und Putzen versucht. Eine Zeit lang hatte ich auch an einer Tankstelle gearbeitet. Doch nichts hatte genug Geld eingebracht, um die Pflege für meine Mum zu bezahlen. Ich konnte kaum die Miete und das Essen davon bestreiten. Der Job bei Miss Sonja war viel lukrativer. Am ersten Tag musste ich einen älteren Banker zu einem Essen begleiten. Er hatte nur die Begleitung gewünscht. Kein Sex. Zum Glück, denn ich konnte mir nicht vorstellen, mit einem Mann zu schlafen, der mein Großvater sein könnte. Gestern jedoch hatte ich einen Kunden gehabt, der mich für eine Stunde gebucht hatte. In der Zeit hatte der zwei Mal mit mir Sex gehabt und obwohl er nett gewesen war und nicht übel ausgesehen hatte, hatte ich mich hinterher so furchtbar schmutzig gefühlt. Die beiden Tage hatten mir jedoch mehr Geld eingebracht als eine Woche im Diner.


  „Nun mach schon, Nicolé!“, drängte Lola, eine der anderen Callgirls.


  Ich fragte mich, was für ein Typ der Kunde sein mochte. Die meisten Kunden buchten uns online oder per Telefon. Es kam selten vor, dass jemand ins Haus kam, um hier seine Wahl zu treffen. So viel hatte ich in der kurzen Zeit die ich hier war schon mitbekommen. Reich sollte er sein. Nun, vielleicht sollte ich mich doch ein wenig anstrengen. Wenn er einen Bonus gab, konnte ich vielleicht ein paar Tage frei machen und mich mehr um meine Mum kümmern. Sie bekam zwar meist kaum mit, dass ich da war, geschwiegen denn, dass sie mich erkannte, doch ich wollte so viel Zeit mit ihr verbringen, wie möglich.


  Hastig fuhr ich mir ein letztes Mal über meine Haare und warf einen Blick in den Spiegel. Meine schwarzen Haare hatte ich hochgesteckt und nur ein paar Strähnen umrahmten mein Gesicht. Ich hasste auffälliges Make-up und trug nur einen rosa Lipgloss, Mascara und einen Hauch von Lidschatten, um meine blaugrauen Augen ein wenig dramatischer aussehen zu lassen. Ich war eher klein geraten mit meinen ein Meter fünfundsechzig, doch meine Beine wirkten länger durch die hohen Stilettos, die ich zu dem eng anliegenden Minikleid trug.


  „Ihr seht gut aus, Mädels“, sagte Miss Sonja. „Und jetzt kommt. Wir wollen den Kunden nicht warten lassen.“


  Ich folgte den Frauen hinab in den Salon. Ein Mann in grauem Anzug stand mit dem Rücken zur Tür vor einem der Fenster. Er musste uns gehört haben, doch er drehte sich nicht um.


  Komischer Vogel, dachte ich. Erst müssen wir uns so beeilen wegen dem, und dann hat er nicht einmal Interesse.


  Ich fragte mich, wie er aussehen mochte. Wie alt war er? Es war schwer zu sagen. Sein schwarzes Haar wies keinerlei graue Strähnen auf. Er hatte breite Schultern und schmale Hüften. Er stand leicht breitbeinig, hatte die Hände hinter seinem Rücken gefaltet. Alles an ihm zeugte von Selbstsicherheit und Arroganz. Miss Sonja ließ uns in einer Reihe aufstellen. Mein Herz schlug wie verrückt. Ich konnte einen Bonus wirklich gut gebrauchen.


  „Wir sind soweit, Mr Cambell.“


  Langsam wandte der Mann sich um und mein Atem stockte. Er war atemberaubend. Sein Gesicht war kantig geschnitten mit hohen Wangenknochen. Seine grünen Augen musterten die vor ihm aufgestellten Frauen, während seine sinnlichen Lippen streng zusammengepresst waren. So attraktiv, wie er aussah, er machte keinen freundlichen Eindruck. Er sah auch nicht besonders begeistert aus, als sein Blick über eine Frau nach der anderen glitt. Ich hielt den Atem an, als sein Blick sich mir näherte und schließlich bei mir hängen blieb. Grüne Augen tasteten meinen Körper ab, auf eine so intensive Weise, dass meine Nippel sich aufstellten und mein Schoß zu kribbeln anfing. Das war mir noch nie passiert. Wie konnte ich auf einen Mann so reagieren, der nicht eine einzige Emotion zeigte?


  Er kam näher, ließ mich dabei nicht aus den Augen. Dann stand er vor mir und ich spürte, wie meine Beine sich in Gelee verwandelten. Er legte eine Hand unter mein Kinn und drehte meinen Kopf hin und her, während er mich intensiv begutachtete. Als sein Blick sich in meinen bohrte, zitterte ich leicht. Ich hatte das Gefühl, dieser Mann könnte mir bis auf den Grund meiner Seele schauen. Ich öffnete leicht meine Lippen, als er mit den Daumen darüber strich. Für einen Moment dachte ich, er würde mich küssen und mein Puls beschleunigte sich, doch dann trat er einen Schritt zurück und wandte sich Miss Sonja zu.


  „Lassen Sie die Kleine in meine Suite bringen. Um acht Uhr!“


  „Natürlich, Mr Campell. Kein Problem. Darf ich fragen, für wie lange Sie Nicolé zu buchen wünschen? Und ob Sie irgendwelche bestimmten Vorstellungen über die Kleidung haben, die sie anziehen soll?“


  „Ich will sie exklusive für die Dauer meines Aufenthaltes. Und die Kleider interessieren mich nicht. Ich werde sie nach meinen Bedürfnissen einkleiden.“


  Ich fragte mich aufgeregt, wie lange er seinen Aufenthalt hier in New York plante. Er wollte mich exklusiv. Dass hörte sich nach einer Menge Zeit an, die er mit mir zu verbringen gedachte und ich würde vielleicht meine Mum für einige Tage nicht sehen können. Doch die Bezahlung könnte es wettmachen. Wenn ich nur wüsste, was der Kerl von mir wollte? War er pervers oder irgendwas? Warum musste er sich überhaupt eine Frau mieten? Er war reich, sexy und hatte es sicher nicht nötig. Es war ein wenig beängstigend. Er könnte wirklich pervers sein. Ein Mann, der gut dafür zahlte, um irgendwelche fiesen Fantasien auszuleben, auf die keine Frau sich freiwillig einlassen würde. Nun, in etwa zwei Stunden würde ich es wohl oder übel herausfinden. Wenn ich diesen Auftrag ablehnte, würde Miss Sonja mich sicherlich feuern.


  


  ***


  


  Meine Knie waren weich, als ich vor der Zimmertür zu Mr Cambells Suite stand. Ich klopfte, ehe mich mein Mut verlassen konnte. Aufgeregt wartete ich, dann wurde die Tür geöffnet und ich starrte auf eine breite Brust, die vollkommen unbekleidet war. Wassertröpfchen glitzerten auf dunklem Brusthaar und ich schluckte schwer. Ich wagte nicht, den Blick tiefer oder höher gleiten zu lassen. Ich wusste überhaupt nicht, was ich zu tun hatte. Der Mann machte mich wirklich nervös.


  „Willst du nicht endlich reinkommen?“, riss seine spöttische Stimme mich aus meiner Starre.


  Er trat einen Schritt zur Seite und ich huschte in den Raum. Ich hörte, wie er die Tür hinter mir schloss.


  „Dreh dich um“, sagte er streng und ich gehorchte mit klopfendem Herzen.


  Ich sah jetzt, dass er mit einem Handtuch um die Hüften bekleidet war. Sein Blick glitt abschätzend über mich und ich konnte nicht erkennen, ob er zufrieden war mit dem was er sah oder nicht.


  „Wir müssen in zwanzig Minuten los. Zieh das Kleid an, was auf dem Bett im Schlafzimmer liegt. Dein Haar trag offen. Das Make-up ist okay. Ich hasse zu viel Make-up. Einer der Gründe, warum ich dich gewählt habe.“


  „Wo-wohin gehen wir denn?“, fragte ich ein wenig eingeschüchtert.


  „Stellen wir die Regeln erst einmal klar“, sagte er und kam auf mich zu. „Du stellst keine Fragen! Du tust exakt, was ich dir sage! Du redest mich mit Robert an! Wenn wir uns außerhalb dieser Wände hier befinden, wirst du zu allen charmant und höflich sein! Wenn wir uns innerhalb dieser Wände befinden ...“ Er trat noch näher und legte eine Arm um meine Mitte, um mich an sich zu pressen, während er mir tief in die Augen sah. „... wirst du mir zu Willen sein, wann ich es will, wie ich es will und wo ich es will!“


  Ich zitterte und mein Magen war auf einmal voller Schmetterlinge. Kein Mann hatte je so mit mir geredet und ich wusste nicht, ob es mich ängstigte oder anmachte. Mit klopfendem Herzen sah ich zu ihm auf. Er war wirklich groß. Ich schätzte ihn auf gut einen Meter neunzig. Selbst auf hohen Schuhen kam ich mir wie ein Zwerg in seinen Armen vor.


  Ich konnte spüren, dass er erregt war. Sein harter Schwanz war eingeklemmt zwischen uns und drückte sich gegen meinen Bauch. Sein Atem kam ein wenig schwer und es lag ein lustvolles Funkeln in seinen grünen Augen. Atemlos wartete ich darauf, dass er sich hinabbeugen und mich küssen würde, doch stattdessen ließ er mich los und trat einen Schritt zurück. Ich meinte, einen Moment einen Ausdruck von Verwirrung auf seinen Zügen gesehen zu haben, doch ich konnte mich auch getäuscht haben, denn jetzt sah er wieder vollkommen beherrscht und unbeteiligt aus.


  „Zieh dich an!“, sagte er und seine Stimme klang rau.


  Ich nickte und folgte ihm in den Nebenraum, der sich als riesiges Schlafzimmer mit einem überdimensionalen Bett entpuppte. Auf dem Bett lagen ein blaues Kleid, schwarze Strümpfe und ein Set schwarzer Spitzenwäsche mit blauem Satin. Meine schwarzen Stilettos würden gut zu dem Kleid passen. Ein wenig unsicher begann ich, mich auszuziehen und warf einen nervösen Blick auf Robert, doch der hatte mir den Rücken zugewandt und war dabei, sich selbst anzukleiden. Etwas mutiger, aber auch irgendwie enttäuscht über sein plötzliches Desinteresse, entkleidete ich mich komplett und schlüpfte in die Sachen, die er bereit gelegt hatte. Alles passte wie angegossen und ich musste anerkennen, dass der Mann etwas von Frauenkleidern verstand. Er hatte wirklich exakt meine Größe ausgewählt und die Farbe des Kleides ließ meine Augen förmlich leuchten. Es war obenrum eng anliegend und brachte meine Brüste gut zur Geltung, ohne anzüglich zu wirken. Der Rock fiel locker über meine Hüften und ging mir bis zur Mitte der Wade. Er war seitlich geschlitzt und zeigte ein gutes Stück meines bestrumpften Beins, wenn ich mich bewegte. Es war sexy und doch elegant. Ich fragte mich, wohin wir gehen mochten.


  „Komm her!“, riss Robert mich aus meinen Überlegungen und ich sah zu ihm auf. Er sah umwerfend aus in seinem schwarzen Smoking. Ich versuchte, sein Alter einzuschätzen. Er mochte Mitte dreißig sein. Vielleicht auch noch etwas älter. Ich selbst war vierundzwanzig. Er mustere mich gründlich und ich sah Anerkennung in seinem Blick. Er nickte. „Sehr schön, Nicolé. Und nun komm. Sein ein braves Mädchen und blamier mich heute Abend nicht. Deine einzige Aufgabe heute Abend ist es, dekorativ auszusehen. Kannst du das tun?“


  Ich nickte nervös. Er klang arrogant und eigentlich hasste ich arrogante Menschen, doch irgendwie brachte dieser Mann meinen Leib zum Prickeln.


  „Ja, Robert“, antwortete ich leise. „Ich werde dich nicht enttäuschen.“


  „Das hoffe ich“, sagte er und strich mir über die Wange. „Ich bin sehr gespannt auf heute Nacht. Ich habe einiges mit dir vor, kleine Nicolé. Ich hoffe sehr, du hast Ausdauer!“


  Ich schluckte nervös. Himmel! Was meinte der Kerl damit? Was hatte er alles für mich geplant?


  


  Wir fuhren mit einer Limousine durch New York. Robert saß mir gegenüber und ich spürte seinen Blick auf mir ruhen. Meine Wangen brannten heiß und ich rutschte nervös auf meinem Sitz hin und her.


  „Mache ich dich nervös, Kleines?“, fragte er und ich fragte mich, wie er es anstellte, seine Stimme so ruhig und emotionslos klingen zu lassen.


  „Ein wenig“, antwortete ich. „Vielleicht wäre ich weniger nervös, wenn ich wüsste, wohin wir fahren und was mich erwartet.“


  „Hmmm“, sagte er, als müsse er überlegen. Ich wagte einen scheuen Blick unter meinen Wimpern hervor und registrierte erstaunt ein leichtes Zucken seiner Mundwinkel, als wäre er amüsiert. Vielleicht hatte ich es mir auch nur eingebildet. „Wir fahren zu einem Wohltätigkeits-Dinner, anschließend gehen wir vielleicht noch in eine Bar oder einen Club. Wenn dich jemand etwas fragt und du unsicher bist, was du antworten sollst, dann überlass mir das Reden.“


  Ich nickte.


  „Okay. Ich habe verstanden.“


  „Gut. Ich denke, du wirst deine Sache gut genug machen. Kein Grund, nervös zu sein.“ Er lachte leise und ich sah erstaunt auf. „Du solltest lieber nervös sein über das, was ich mit dir vor habe wenn wir zurück im Hotel sind.“


  Sein glühender Blick jagte mir Schauer über den Rücken. Was hatte er nur mit mir vor? Seine Worte hatten mich erst recht nervös gemacht. Ich war nicht auf irgendwelche SM Spielchen vorbereitet. Ich hoffte, dass er nicht vorhatte, mir wehzutun.


  Denk an das Geld, flüsterte mir meine innere Stimme zu. Das Pflegeheim kostet viel Geld. Du brauchst, was er dir geben kann, also zieh deinen Große-Mädchen-Schlüpfer an und spiel ihm was vor. Wenn er zufrieden ist, lässt er bestimmt was springen.


  Ich wandte den Blick von Robert und starrte aus dem Fenster. Meine Gedanken kreisten immer wieder um die Möglichkeiten, mit denen ich heute Abend konfrontiert werden könnte. Wie viel würde ich erlauben? Was konnte ich vertragen, wenn der Preis stimmte? Robert war attraktiv, das machte es schon mal leichter. Es war nicht zu leugnen, dass er eine gewisse Wirkung auf mich hatte. Wenn doch nur vorhätte, ganz normal mit mir zu schlafen. Damit hätte ich kein Problem, könnte es wahrscheinlich sogar genießen. Aber wenn er irgendwelche kranken Dinge von mir verlangte?


  „Wir sind gleich da, Nicolé“, riss mich Roberts Frage aus meinen Gedanken. „Bist du bereit?“


  Ich sah ihn an und nickte.


  „Ja, ich bin bereit“, antwortete ich und hoffte, dass sich das als wahr erweisen würde.


  


  Wir hielten vor einem der teuersten Hotels der Stadt, und die Tür wurde geöffnet. Robert stieg aus und hielt mir seine Hand hin, um mir aus der Limousine zu helfen. Auf das Blitzlichtgewitter, das uns erwartete war ich nicht vorbereitet gewesen und ich zuckte erschrocken zusammen.


  „Lächle“, raunte Robert mir zu und hob winkend eine Hand, während er ein strahlendes Lächeln aufsetzte. Ich riss mich zusammen und lächelte, ohne jedoch die wartende Menge und die Reporter anzusehen. Ein roter Teppich führte ins Innere des Hotels. Absperrungen rechts und links des Teppichs und rund ein Dutzend Wachleute, hielten die Menschenmenge in Schach. Eine weitere Limousine fuhr vor und ich traute meinen Augen nicht, als Brad Pitt und Angelina ausstiegen. Wo war ich da hineingeraten? Das war einige Nummern zu groß für mich. Robert hatte meine Hand genommen und ich stolperte hinter ihm her.


  „Du hättest mich vorwarnen können“, zischte ich ihm zu, als wir durch den Hoteleingang hindurch waren und durch das Foyer schritten.


  „Dann wärst du nur nervös geworden“, gab er leise zurück und zog mich weiter.


  „Und du glaubst, jetzt bin ich nicht nervös? Ich pinkle mir fast in die Hose!“


  „Ausdruck, Nicolé. Denk an deine Ausdrucksweise!“


  Er klang streng, doch diesmal sah ich definitiv seine Mundwinkel zucken und seine Augen funkelten vor Schalk. Wir betraten einen großen Saal. Es war voll und wie es aussah, war nur die High Society versammelt. Sie saßen an runden Tischen mit je acht Sitzplätzen oder standen in Gruppen am Rande. Am hinteren Ende war eine Bühne mit einem Rednerpult und sechs Stühlen.


  „Robert!“, erklang eine tiefe Stimme und Robert blieb stehen und wandte sich um. Ich sah Ian Dexter winkend auf uns zukommen. Er war einer der beliebtesten Talkshow Moderatoren. Ich spürte, wie mir das Blut in die Wangen stieg, als sein Blick beim Näher kommen von Robert zu mir glitt.


  „Ian!“, grüßte Robert zurück und die beiden Männer umarmten sich kurz, dann trat Ian einen Schritt zurück und sah mich lächelnd an.


  „Und wer ist diese schöne Blume, alter Freund. Willst du mich nicht vorstellen?“


  „Nicolé, dies ist Ian Dexter, nimm dich vor ihm in Acht. Er ist ein Schürzenjäger“, sagte Robert. Er bemühte sich offensichtlich, es scherzhaft rüberkommen zu lassen, doch ich hörte die Missbilligung in seiner Stimme. „Ian, dies ist Nicolé.“


  „Ich frage mich, wie du das immer machst, Robert. Kaum in der Stadt und schon das schönste Mädchen am Arm.“ Er wandte sich wieder mir zu und nahm meine Hand, um einen Kuss darauf zu drücken. Er hielt meine Hand länger als notwendig und ich spürte, wie Robert sich neben mir versteifte. „Robert übertreibt wie immer maßlos“, sagte er Augen zwinkernd. „Ich bin eigentlich ein ganz netter Typ.“


  „Bist du“, stimmte Robert brummend zu. „Solange keine Frau im Spiel ist!“


  „Ach komm, Robert!“, sagte Ian und lachte. „Sei nicht so ein Spielverderber.“


  


  Die erste Stunde war für mich am schlimmsten gewesen. Immer neue Leute waren zu uns gekommen. Robert stellte mich vor und lachte und redete mit ihnen für ein paar Minuten, ehe sie sich wieder verzogen und neue Leute kamen. Der einzige, der immer wieder auftauchte, war Ian und ich merkte, wie angepisst Robert war. Dann kam der Zeitpunkt, wo sich alle an ihre Tische begaben und auch Robert und ich setzten uns. Zum Glück saß Ian an einem anderen Tisch und er schien sich wieder zu entspannen. Neben mir saß eine ältere Dame, die mit Juwelen behängt war. Ihr Gatte saß in Medaillen behängter Uniform neben ihr und unterhielt sich mit einem jüngeren Mann neben sich. Die alte Dame beugte sich zu mir und flüsterte: „Gefällt es Ihnen, Kindchen?“


  „Ja, danke“, gab ich leise zurück.


  „Ich bin Ruth McDonald. Sag einfach Ruth zu mir.“


  „Angenehm, Mrs McDo... Ruth. Ich bin Nicolé.“


  „Ein schöner Name. Er passt zu dir. Aber du bist nicht französisch.“


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Nein, meine Mutter hatte nur eine Schwäche für französische Namen.“


  Ruth erzählte mir von ihren Kindern und Enkeln und das Essen ging ziemlich rasch vorbei. Robert unterhielt sich angeregt mit seinem Tischnachbarn über Aktien und ich war froh, dass ich Ruth hatte, um die Zeit angenehm rumzubekommen. Nachdem das Essen vorüber war, begann eine Versteigerung zugunsten von Frauen, die Opfer häuslicher Gewalt waren. Ich musste dabei an meine Mum denken, die auch jahrelang unter meinem trinkenden Vater gelitten hatte. Irgendwann lehnte sich Robert zu mir und legte eine Hand auf meinen Schenkel. Sofort verspürte ich ein aufregendes Kribbeln in meinem Schoß.


  „Amüsierst du dich?“, raunte er in mein Ohr und ich nickte mit klopfendem Herzen. „Wir fahren jetzt mit ein paar Leuten in einen Club. Ich möchte, dass du nicht von meiner Seite weichst. Besonders nicht, da Ian mit von der Party ist. Ich bezahle dich dafür, dass du mir gehörst. Ich teile nicht!“


  Die Erwähnung von Geld dämpfte meine gute Stimmung. Die letzten paar Stunden hatte ich fast vergessen, dass ich ein bezahltes Callgirl war. Ich hatte mich der Illusion hingegeben, eine normale Frau zu sein, die von einem gut aussehenden Mann ausgeführt wurde.


  „Ich habe verstanden!“, erwiderte ich verletzt.


  Robert fasste nach meinem Kinn und drehte mein Gesicht zu ihm um. Sein forschender Blick machte mich nervös.


  „Stimmt etwas nicht, Nicolé?“, fragte er.


  Ich schüttelte kaum merklich den Kopf und wich seinem Blick aus.


  „Es ist alles in Ordnung. Keine Angst, du bekommst, wofür du bezahlst!“


  Er hob eine Augenbraue, sagte aber nichts weiter.


  „Schenk mir ein Lächeln, Nicolé“, verlangte er und ich zwang mich zu einem Lächeln.


  „Daran arbeiten wir noch“, sagte er und strich mit dem Daumen über meine Unterlippe. Sein Blick löste einen ganzen Schwarm von Schmetterlingen in meinem Bauch aus. Für einen Moment dachte ich, er würde mich küssen, doch dann ließ er mich los und erhob sich, mir eine Hand hinhaltend, um mir beim Aufstehen zu helfen.


  


  Der Club war laut und voll, doch eindeutig edler als die Schuppen, die ich sonst gewohnt war. Die Leute hier hatten teure Designerkleidung an und tranken Champagner statt Bier und Shots. Robert hielt meine Hand als wir uns durch die Menge quälten. Wir setzten uns an einen Tisch in der Ecke. Außer Ian war noch Mia mitgekommen, ein Model, die ich schon mal auf einem Titelblatt gesehen hatte, dann waren da noch Ronan und Bridget, zwei Schauspieler aus einer Ärzteserie die ich nicht kannte und Sam Watson, ein Immobilienhai. Robert legte den Arm um mich als er neben mich auf die Bank schlüpfte.


  „Was wollt ihr trinken?“, fragte Ronan, der einzige, der noch stand.


  Alle gaben ihre Bestellung auf.


  „Wasser für Nicolé und mich“, bestellte Robert und ich war erleichtert, denn der Alkohol, den ich auf dem Gala-Dinner getrunken hatte, hatte bereits angefangen, mir zu Kopf zu steigen.


  Ronan verschwand und kam eine Weile später mit den Getränken zurück. Robert schenkte das Wasser ein und reichte mir ein Glas. Ich nahm es dankbar entgegen und trank einen tiefen Zug.


  „Hast du das Kleid gesehen, in dem Muriel zum Gala-Dinner gekommen ist?“, fragte Bridget an Mia gerichtet. „War das nicht peinlich?“


  „Ja, vollkommen unterirdisch“, stimmte Mia zu.


  Ich lauschte eher beifällig der Unterhaltung am Tisch. Die Kerle erzählten derbe Witze, genauso wie die Männer meiner Schicht auch. Beim Wohltätigkeits-Dinner hatten sich alle noch wie Gentleman benommen, jetzt kam ihre primitive Männlichkeit raus. Nur Robert hielt sich zurück. Er saß zurückgelehnt da und beobachtete alles ganz genau. Seine Hand lag auf meinem Rücken und hin und wieder kraulte er mich geistesabwesend.


  „Lass uns tanzen“, sagte er plötzlich und stieß Sam an, dass er ihn durchließ. „Komm, Nicky. Auf mit dir!“


  Ich erhob mich und Robert ergriff meine Hand, um mich zur Tanzfläche zu ziehen. Er hatte mich Nicky genannt. Irgendwie gefiel mir das. Als wir auf der Tanzfläche angelangt waren, zog er mich in seine Arme und wie wiegten uns im Takt der Musik. Ich spürte seinen harten Körper an meinem und mein Puls beschleunigte sich. Es war kein langsames Lied und die Art, wie Robert mit mir tanzte, erinnerte mich ein wenig an Dirty Dancing. Es war unglaublich erotisch und mein ganzer Körper fing an zu kribbeln. Dass Robert von diesem Tanz nicht unberührt war, konnte ich deutlich spüren. Sein harter Schwanz rieb sich bei jeder Bewegung gegen mich und ich merkte, wie ich feucht wurde. Mit einem Mal erwartete ich das Kommende voller Ungeduld. Es war unnütz, es zu leugnen. Ich wollte ihn. Ich wollte mit Robert schlafen.


  Ich unterdrückte ein Stöhnen, als er anfing, meinen Hals mit Liebesbissen zu verwöhnen. Seine Zunge spielte mit meinem Ohrläppchen, ehe er sanft in das empfindliche Fleisch hineinbiss.


  „Ich kann es kaum erwarten, dich zu ficken, Nicky“, raunte er in mein Ohr. „Ich will dich zum Schreien bringen. Wenn du dich das nächste Mal selbst verwöhnst, dann wirst du dabei an mich denken. Du wirst dich erinnern, wie hart ich dich habe kommen lassen. Wie mein Schwanz sich angefühlt hat. Tief in dir.“


  Er biss härter zu und ich unterdrückte einen Aufschrei.


  „Zeit zu gehen“, sagte er und sah mir in die Augen.


  „Sag mir, Nicolé, bist du bereit für mich? Ist deine kleine Pussy schon feucht und heiß?“


  „Ja“, erwiderte ich kaum hörbar.


  Eine Hand schob sich in den Seitenschlitz meines Rocks, und glitt zwischen meinen Schenkeln hinauf. Ich sah mich nervös um und Robert lachte leise.


  „Keine Sorge, Nicky. Niemand bekommt etwas mit. Es ist zu voll, zu dunkel und viel zu laut.“


  Seine Finger fanden den Weg unter meinen Slip und ich stöhnte leise auf, als er einen Finger in mich schob.


  „Ja!“, zischte er in mein Ohr. „So nass und bereit.“


  Sein Handballen rieb über meine Perle während er mich fingerte. Ich klammerte mich Halt suchend an ihn und versuchte, möglichst unbeteiligt auszusehen.


  „Oh Gott!“, keuchte ich leise.


  „Ich will, dass du für mich kommst, Nicky“, flüsterte er in mein Ohr.


  Mein Herz hämmerte wie verrückt. Ich war noch nie so erregt gewesen. Um uns herum tanzten Leute, nichtsahnend, während ich auf einen Höhepunkt zuflog. Gierig ritt ich jetzt Roberts Hand. Ich brauchte Erlösung. Mir war plötzlich alles egal außer diesem Verlangen nach dem Gipfel.


  „Ja, so ist es gut“, feuerte er mich leise an. „Fick meine Hand. Komm für mich!“


  „Rob“, keuchte ich leise. „Oh ... Oh Gott! Rob! Jaaa!“


  Dann kam ich. Hart. Ich hatte meinen Kopf an seine Schulter gelehnt und meine Knie waren so weich, dass ich mich verzweifelt an ihn klammern musste, damit ich nicht den Halt verlor. Mein enger Kanal zog sich zuckend um Roberts Finger zusammen und sein Handballen rieb über meine Perle, bis mein Orgasmus abgeflaut war. Langsam zog er seine Hand zurück.


  „Mund auf“, forderte er, dann schob er mir seinen Finger, der von meinen Säften benetzt war, zwischen die Lippen. Ich hatte mich nie zuvor selbst geschmeckt. Leicht salzig, aber nicht übel. Ich lutschte gehorsam den Finger sauber, dann entzog er mir lächeln den Finger und leckte langsam über seinen Handballen, an dem noch mehr von meiner Creme haftete.


  „Ausgezeichnet!“ raunte er und seine Augen funkelten mich an. „Wir sollten gehen. Komm!“


  Er nahm meine Hand und zog mich durch die Menge in Richtung Ausgang. Draußen war es kühl, doch es dauerte zum Glück nicht lange, bis die Limousine vorgefahren kam. Robert öffnete mir die Tür und ich huschte hinein. Er stieg nach mir ein und setzte sich mir gegenüber. Der Wagen fuhr an und fädelte sich in den Verkehr ein. Ich war ein wenig enttäuscht, dass Robert sich nicht neben mich gesetzt hatte. Ich wollte seine Nähe spüren, nach dem Orgasmus, den ich eben erlebt hatte. Ich sah zu ihm rüber. Sein Blick ruhte auf mir und sein Gesicht zeigte keinerlei Regung. Er war wieder der unberührbare, beherrschte Businessmann den ich bei Miss Sonja kennengelernt hatte.


  „Komm her! Knie dich vor mich!“, sagte er plötzlich, und zeigte auf die Stelle zu seinen Füßen. Er hatte die Beine leicht auseinander stehend, und öffnete sie weiter, als ich mich daran machte, seinem Befehl Folge zu leisten. Mit klopfendem Herzen sah ich zu ihm auf, als ich zwischen seinen Schenkeln kniete.


  „Hol ihn raus!“


  Ich sah auf seinen Schoß, wo seine Erektion sich deutlich unter dem Stoff seiner Anzughose abzeichnete. Er hatte das Jackett geöffnet und ich hätte gern die Knöpfe seines Hemdes geöffnet, um seinen flachen Bauch und die Brust freizulegen. Doch sein Befehl war eindeutig gewesen und so öffnete ich erst den Gürtel, dann den Knopf und zog schließlich den Reisverschluss hinab. Ich hörte ihn scharf einatmen, als ich seinen Schwanz aus den Boxer-Briefs befreite. Er war groß und dick. Ich spürte Nervosität in mir aufsteigen. Ich war keine unbedarfte Jungfrau, doch ich hatte niemals einen Mann mit so einem großen Schwanz im Bett gehabt.


  Seine Hand griff in meine Haare, dirigiert mich zu seinem Schaft, und ich spürte, wie ich feucht wurde. Zu meinem eigenen Erstaunen gefiel mir seine kühle, dominierende Art.


  „Saug mich leer, Nicky. Ich will in deinem Mund kommen.“


  Ich testete ihn mit meiner Zungenspitze. Salzig und männlich herb. Er stöhnte und ich wollte plötzlich nichts mehr, als diesem Mann zu gefallen, ihm Lust zu verschaffen. Ich fasste ihn fester und schob meine Lippen langsam über seine pralle Eichel.


  „Gott! Nicky! Ja!“, raunte er und lehnte sich in dem Sitz zurück.


  Ich saugte und leckte seinen Schwanz und fand immer mehr Gefallen daran. Sein Stöhnen törnte mich an. Meine Klit pochte vor Verlangen und ich verdoppelte meine Anstrengungen.


  „Tiefer!“, kommandierte er und sein Griff in meinen Haaren verstärkte sich. Ich gab mir Mühe, ihn noch tiefer in meinem Mund aufzunehmen und wurde mit einem kehligen Stöhnen belohnt. „Weiter. Ja, Baby, weiter!“


  Ich ergriff seine Hoden und konnte spüren, wie sie sich zusammenzogen. Robert stieß ein weiteres tiefes Stöhnen aus. Sein Griff wurde noch fester, beinahe schmerzhaft, dann spürte ich, wie er meinen Mund mit seinem Samen füllte und ich gab mir Mühe, alles zu schlucken und nichts daneben gehen zu lassen. Es wäre ihm sicher unangenehm, wenn er mit Flecken im Schritt durch das Hotel Foyer laufen müsste.


  Als er aufhörte zu kommen, lockerte sich sein Griff und ich ließ ihn langsam aus meinem Mund gleiten, leckte die letzten Reste seines Samens genüsslich ab, während ich meinen Blick zu seinem Gesicht gleiten ließ. Seine Augen waren halb geschlossen und er sah unglaublich sexy aus.


  „Sehr schön, Nicky“, sagte er rau. „Ich bin sehr zufrieden mit dir.“


  Er legte eine Hand an meine Wange und ich lehnte mich in seine Berührung. Er lächelte kaum merklich. „Wir sind gleich da. Pack ihn wieder gut ein. Und vorsichtig! Wir brauchen ihn noch heute Nacht.“


  Ich lächelte zurück und tat, was er gesagt hatte. Als ich den Gurt wieder geschlossen hatte, zog er mich hoch und platzierte mich auf seinem Schoß, dass ich seitlich auf ihm saß. Ich wusste nicht, wie ich mich verhalten sollte, doch ich gab willig nach, als er meinen Kopf an seine Schulter legte. Er roch wunderbar und ich fühlte mich wohl in seinen starken Armen. Ich wusste, dass dies keine normale Affäre war, dass wir keine Beziehung hatten, doch für den Moment konnte ich fantasieren, es wäre so. Ich wollte nicht darüber nachdenken, dass er mich bezahlte. Ich wollte verdrängen, dass unsere gemeinsame Zeit mit seiner Abreise enden würde. Alles, was in diesem Moment für mich zählte war, dass ich seinen Herzschlag unter meiner Hand spüren konnte, dass seine Hand zärtlich an meinem Rücken auf und ab strich und dass seine Wärme mich einhüllte wie eine Decke. Ich schloss die Augen und erlaubte mir zu träumen. Was wäre, wenn er mir gehören würde? Wenn ich kein Callgirl sondern seine Frau wär?


  Ja, träum weiter, Aschenputtel, sagte eine ironische Stimme in meinem Kopf. Das hier ist nicht Pretty Woman! Im wirklichen Leben heiraten Milliardäre keine Huren!


  


  Kapitel 2


  


  Mein Herz klopfte heftig als wir die Hotelsuite betraten. Ich folgte Robert ins Schlafzimmer. Er schaltete nur die gedämpften Wandlampen ein, die den Raum in ein sanftes Licht tauchten. Etwas unsicher stand ich da und sah ihn unter gesenkten Wimpern abwartend an. Ich hatte keine Ahnung, was mich erwarten würde. Oder was er von mir erwartete. Sollte ich die Initiative ergreifen und ihn ausziehen? Oder sollte ich abwarten, was er tat? Vielleicht sollte ich damit beginnen, mich selbst auszuziehen? Ich machte Anstalten, aus meinem Kleid zu schlüpfen, doch Roberts scharfe Stimme ließ mich innehalten.


  „Nein!“


  Mist!, dachte ich. Das war offensichtlich nicht, was er wollte.


  Ich biss mir nervös auf die Lippe.


  „Geh rüber zum Bett und leg dich in die Mitte!“


  „So? Ich meine, mit Kleid und Schuhen und alles?“, fragte ich unsicher.


  „Habe ich gesagt, dass du etwas ausziehen sollst?“, fragte er schneidend.


  Eingeschüchtert über seine plötzliche Strenge, schüttelte ich stumm den Kopf. Er ergriff eine Handvoll von meinen Haaren und zog meinen Kopf zurück, so dass ich zu ihm aufsehen musste.


  „Lektion eins! Du tust ausschließlich und explizit das, was ich dir sage! Verstanden?“


  „Ja“, hauchte ich.


  Ein Lächeln l0ckerte seine strengen Züge etwas auf und er nickte, offenbar zufrieden. Er senkte den Mund und küsste mich. Kurz, aber gründlich. Als er wieder von mir abließ, bohrte sich sein Blick in meinen.


  „Ich gehöre nicht zu den Männern, die sich nur nehmen was sie wollen. Ich gebe auch, Nicky. Ich werde immer dafür sorgen, dass du kommst, es sei denn, ich muss dich bestrafen, dann entziehe ich dir das Recht zu kommen. Aber du musst dir eines merken für die Zeit, die wir zusammen verbringen. Ich verlange deinen Gehorsam. Du wirst alles tun, was ich von dir verlange und du wirst dich mir willig hingeben. Ich werde nichts tun, was dich überfordert. Du kannst mir vertrauen. Okay?“


  Ich nickte, ein wenig irritiert von dem, was er gesagt hatte. Wie konnte er wissen, ob mich etwas überfordern würde?


  Er schien meine Unsicherheit zu bemerken, denn er fragte: „Ist dir etwas unklar, Nicky? Dann frag jetzt!“


  „Du ... du bist ... Ich meine, du willst ... SM Spiele spielen?“, brachte ich nervös hervor. „Muss man da ... nicht ein ... ein Safeword haben?“


  Robert legte seine Hand unter mein Kinn und hob es leicht an, während er mir tief in die Augen sah.


  „Ich bin dominant, Nicky, ich brauche die Kontrolle. Aber was ich tu liegt an der Grenze zum SM. Ich benutze keine Peitschen, Klemmen oder andere Instrumente, um dir Schmerz zuzufügen. Wenn ich dich strafe, dann mit der Hand oder damit, dass ich deinen Orgasmus hinauszögere oder verweigere, doch da müsste schon viel passiert sein. Ich habe diese Strafe nur ein einziges Mal angewandt. Ich denke nicht, dass du dir darüber Gedanken machen musst.“


  Ich nickte, ein wenig erleichtert. Das sollte nicht zu schwierig sein. Schließlich begehrte ich ihn und es gefiel mir, wenn er ein wenig bestimmend war.


  Der sanfte Ausdruck in seinen Augen verschwand, als seine Augen dunkler wurden. Er nickte ebenfalls und ließ mich los.


  „Dann tu, was ich dir gesagt habe!“


  Ich wandte mich um und ging auf das Bett zu. Ich spürte seinen Blick in meinem Rücken und mein Schoß fing an, erwartungsvoll zu prickeln. Beim Bett angelangt, kletterte ich hinauf und legte mich in die Mitte. Er stand noch immer bei der Tür, als ich meinen Blick zu ihm wandte, und sah mich an. Seine Lider waren leicht gesenkt und ich sah seine Halsschlagader pochen. Ich musste den Blick nicht tiefer gleiten lassen, um zu wissen, dass er erregt war. Langsam hob er die Hände und löste seine Krawatte. Er warf das Teil achtlos zur Seite und streifte sich das Jackett ab. Atemlos beobachtete ich, wie er die Knöpfe seines Hemdes öffnete und das Kleidungsstück auszog, um seinen muskulösen, leicht behaarten Oberkörper zu entblößen. Mein Blick folgte dem schmalen Band dunkler Härchen, das in seinem Hosenbund verschwand. Seine Erektion zeichnete sich mehr als deutlich ab. Ich wartete darauf, dass er seine Hose auszog und ich ihn ganz sehen konnte, doch stattdessen ging er zu einer Tür und verschwand in einem Nebenzimmer. Als er zurückkam, hatte er mehrere schwarze Seidenschals dabei. Mein Herz klopfte heftiger. Erregt beobachtete ich, wie er auf das Bett zukam.


  „Hände über den Kopf“, befahl er und ich gehorchte. Er band meine Handgelenke zusammen und befestigte sie am Kopfende des Bettes. Dann ging er zum Fußende und band erst den einen, dann den anderen Fuß ebenfalls am Bett fest, so dass ich mit weit gespreizten Schenkeln vor ihm lag. Für einen Moment überkam mich die Panik. Ich kannte diesen Mann nicht. Er könnte jetzt alles mit mir tun und ich konnte mich nicht wehren. Doch ich sah keine Grausamkeit in seinen grünen Augen. Nur Lust. Ich wollte ihm vertrauen. Ich wollte mich ihm vollkommen hingeben. Energisch schob ich alle ängstlichen Gefühle beiseite und konzentrierte mich auf das, was Robert mit mir anstellte. Seine Hand lag auf dem Fuß, den er gerade festgebunden hatte. Langsam ließ der seine Hand an meinem Bein aufwärts gleiten bis zum Knie und wieder Zurück. Sein Blick suchte meinen, als er mir den Schuh auszog und auf den Boden fallen ließ. Ohne den Blick von mir zu lassen, ging er auf die andere Seite des Fußendes und streifte meinen zweiten Pumps ab. Dann hielt er den letzten Seidenschal in die Höhe und wedelte leicht damit.


  „Den haben wir noch vergessen“, sagte er leise und ging langsam an der Bettseite entlang zum Kopfende. „Vertraust du mir, Nicky?“


  „Ja“, erwiderte ich atemlos.


  „Gut! Wir brauchen kein Safeword, aber du kannst mir sagen, wenn dir etwas zu viel wird. Okay?“


  Ich nickte.


  „Ich verbinde dir jetzt die Augen. Es intensiviert die Gefühle, wenn du nicht sehen kannst, was ich mit dir tue.“


  Er beugte sich über mich und verband mir die Augen, wie er gesagt hatte. Ich war in komplette Finsternis getaucht und ich versuchte, mich auf mein Gehör zu konzentrieren, um zu wissen, wo er sich befand und was er tat. Ich hörte ihn rumlaufen und rumoren. Meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Ich ersehnte seine Berührung, wollte seine Hände auf mir spüren. Wenn ich nur wüsste, wo er jetzt war. Was tat er gerade? Sah er mich an? Wieso berührte er mich nicht?


  Ein erschrockener Schrei kam über meine Lippen, als sich plötzlich etwas kalten an meine Wange legte und dann langsam hinabglitt. Es fühlte sich an, wie die Klinge eines Messers und ich schwankte zwischen Angst und Erregung.


  „Shhhh“, flüsterte Robert. „Dir passiert nichts, Nicky. Fühl!“


  Ich hörte das Geräusch von reißendem Stoff und spürte, wie die Klinge zwischen meinen Brüsten abwärts glitt, während Robert das Kleid bis zu meinem Bauch aufschnitt.


  „So wunderschön“, hörte ich ihn murmeln, dann schlossen sich seine Lippen um einen meiner Nippel und süßer Lustschmerz schoss mir bis in den Schoß, als er hart daran saugte. Ich bog mich ihm aufstöhnend entgegen. Ich spürte seine Hände an meinem Bauch, dann hörte ich erneut ein Reißen, als Robert den Rest meines Körpers freilegte. Meine gemarterte Brustwarze wurde freigelassen, dann bekam meine andere Brust dieselbe bittersüße Aufmerksamkeit und ich wandte mich stöhnend unter der süßen Folter.


  „Rob“, keuchte ich. „Bitte!“


  „Still!“, raunte er und ließ seine Lippen an meinem Leib hinabgleiten. Ich spürte, wie seine Zunge in meinen Bauchnabel eintauchte und bedauerte die Tatsache, dass ich angebunden war, denn der Drang, meine Hände auf seinen Kopf zu legen, um ihn tiefer zu dirigieren, war stark. Ich wollte seine Zunge an meiner Klit spüren. Zwar hatte es bisher noch kein Mann mit dem ich Sex gehabt hatte verstanden, mich wirklich oral zu befriedigen, doch ich hatte so ein Gefühl, dass Robert genau wusste, wo und wie er die richtigen Knöpfe zu drücken hatte.


  Ich spürte, wie sich die Matratze bewegte, als Robert sich zischen meinen Schenkeln positionierte, und wartete atemlos, dass sich mein Wunsch erfüllen würde. Eine Hand legte sich überraschend auf meinen Bauch und ich zuckte leicht. Eine andere Hand schob sich in mein Höschen und mit einem Ruck hatte Robert mir das Spitzenteil vom Leib gerissen. Ich war so erregt, dass es beinahe schmerzlich war.


  „Bitte“, flehte ich.


  „Du hast keine Ahnung, was für einen appetitlichen Anblick du bietest, Nicky“, raunte er. Die Hand auf meinem Bauch verschwand, dann spürte ich, wie er meine Schamlippen auseinander zog, um ihm meine verborgenen Geheimnisse zu offenbaren. „Du bist so feucht und geschwollen. So voll gieriger Erwartung.“


  Noch immer berührte er mich nicht, er schien mich nur anzusehen. Es machte mich beinahe wahnsinnig. Ich wollte ... Ich brauchte es so sehr.


  „Rob“, versuchte ich ein erneutes Flehen. „Bitte!“


  „Du willst, dass ich dich kommen mache, Nicky? Ist es das?“


  „Ja, bitte!“


  „Soll ich es dir mit meiner Hand machen, wie im Club? Oder willst du meine Zunge? Soll ich deine süße Pussy mit meiner Zunge ficken?“


  „Jaaa!“


  „Ja, was? Finger oder Zunge?“


  „Zunge“, keuchte ich und hob ihm verlangend meinen Schoß entgegen.


  „Was soll ich mit meiner Zunge tun, Nicky? Du musst schon etwas genauer werden.“


  Ich hatte in meinem ganzen Leben noch nie Dirty Talk beim Sex praktiziert. Ich war es nicht gewohnt, überhaupt irgendwelche Wünsche im Bett zu äußern. Es war mir peinlich, doch ich sehnte mich so sehr nach Erfüllung von der ich wusste, dass nur er sie mir geben konnte. Wenn ich nicht gefesselt gewesen wäre, dann hätte ich es mir jetzt selbst gemacht. Die Erregung, die Lust, war unerträglich.


  „Sag es!“, forderte Robert.


  „Leck mich, Robert. Leck meine ... meine Pussy!“


  Als seine Zunge endlich zwischen meine Schamlippen eintauchte und meinen Saft mit einem kräftigen Zungenschlag von untern nach oben ableckte, schrie ich auf und mein Unterleib begann zu zittern. So intensiv hatte ich es mir nicht vorgestellt. Er führte noch ein paar weiter feste Zungenschläge aus, ehe er sich darauf konzentrierte, meine Perle freizulegen und zärtlich zu necken.


  „Oh Gott!“, schrie ich und drängte mich ihm gierig entgegen. Er fasste mich fest bei den Hüften und hielt mich still, während er meine Klit marterte, bis ich es kaum noch aushalten konnte. Doch er ließ mich nicht kommen, sondern wanderte wieder tiefer und drang mit der Zunge in meine feuchte Öffnung. Ich stöhnte, als er mich mit seiner Zunge fickte. Es fühlte sich so gut an, doch ich wollte endlich kommen. Ich hatte das Gefühl, vor Lust bald bersten zu müssen.


  „Bitte“, keuchte ich. „Rob! Ohhhh! Bitte!“


  „Noch nicht“, raunte er und zu meiner Verzweiflung ließ er von mir ab und zog sich zurück. Ich spürte, wie er vom Bett stieg und stöhnte frustriert.


  „Werde ich bestraft? Wofür?“, fragte ich anklagend und bekam ein leises Lachen als Antwort.


  „Nein, süße Nicky. Du wirst nicht bestraft. Ich will nur noch ein wenig mit dir spielen, deine Lust ausweiten. Warte hier brav auf mich, während ich etwas Erfrischendes für uns hole.“


  „Verdammt!“, murmelte ich und biss mir auf die Lippe. „So ein Schuft!“


  Ich hörte Glas klirren, es schien aus dem Nebenraum zu kommen. Dann kam das leise Klirren näher und war schließlich auf Kopfhöhe neben dem Bett. Eine Hand legte sich unter meinen Kopf und hob ihn an, dann spürte ich ein Glas an meinen Lippen. Eis schwappte gegen meinen Mund und eine herb-süße Flüssigkeit. Ich trank. Dann verschwand das Glas.


  „Was war das?“, fragte ich.


  „Martini auf Eis“, kam die Antwort.


  Ich spürte, wie er sich wieder auf das Bett setzte. Ein kalter Tropfen fiel auf meinen Oberschenkel und entlockte mir einen erschrockenen Aufschrei. Robert lachte leise, dann zuckte ich brutal zusammen, als sich etwas Eiskaltes auf meine Klit legte.


  „Ohhh!“, schrie ich.


  „Ich dachte mir, deine Klit könnte eine Abkühlung vertragen“, sagte er lachend.


  „Das ist gemein“, keuchte ich, doch als sich das kühle Ding, was wohl ein Eiswürfel sein musste, über meine Schamlippen bewegte und eine feucht-kalte Spur hinterließ, stöhnte ich leise auf. Das kalte Gefühl wurde von der warmen Feuchtigkeit von Roberts Zunge abgelöst, der das kühle Nass von meiner Pussy zu schlecken begann. Ich wand mich stöhnend unter ihm.


  „Willst du kommen, Nicky?“, fragte er rau.


  „Jaaaa“, stöhnte ich. „Bitte!“


  Er schob zwei Finger in mich und fand zielstrebig meinen G-Punkt. Während er die empfindliche Stelle gekonnt stimulierte, züngelte er hart über meine Perle. Mein Körper befand sich im Overload. Ich warf mich unruhig hin und her, soweit meine Fesseln dies zuließen. Als er meine Klit zwischen seine Lippen nahm und vorsichtig zudrückte, kam ich so hart, dass ich am ganzen Körper schwitzte. Ich schrie seinen Namen. Der Höhepunkt zog sich hinaus und als ich endlich wieder zu mir kam, war ich so schwach und zittrig wie ein neugeborenes Fohlen. Robert löste die Fesseln an meinen Beinen. Dann hörte ich etwas rascheln und wenig später spürte ich, wie sich Roberts Härte gegen meinen Eingang presste. Langsam schob er sich in mich und obwohl ich keine Jungfrau mehr war, brauchte mein Körper Zeit, um seinem Drängen nachzugeben. Als er ganz in mir war, hielt er kurz inne, dann zog er sich halb zurück und rammte seinen Schwanz in einem harten, tiefen Stoß in mich hinein, dass ich erschrocken ausschrie. Immer und immer wieder stieß er hart zu und ich stöhnte, wollte ihn berühren und konnte nicht. Meine Hände waren noch immer gefesselt. Ich wollte sein Gesicht sehen. Hatte er die Augen geschlossen? Oder sah er mich mit seinen grünen Augen an?


  „Nicky“, keuchte er. „Gott, Nicky, du fühlst dich so gut an!“


  Er fickte mich hart und tief. Er fasst nach meiner Klit und stimulierte sie mit festen, kreisenden Bewegungen. Ich spürte, wie ich dem Gipfel schon wieder ganz nah war. Auch Robert schien kurz davor zu stehen. Sein Rhythmus wurde immer wilder und seine Atmung heftiger.


  „Nicky. Komm! Komm für mich! Jetzt!“


  Ich spürte, wie das Band in mir riss, das mich festgehalten hatte, und ich wurde über den Rand der Klippe katapultiert. Meine Scheide zog sich zuckend zusammen.


  „Rob!“, schrie ich. „Jaaaa! Oh Gott! Ja!“


  Dann schrie auch Robert heiser auf.


  „Nicky!“, rief er und nach ein paar festen Stößen, verharrte er schwer atmend in mir, ehe er sich langsam aus mir zurückzog und neben mir ausstreckte. Er löste meine Fessel, die Augenbinde und rollte mich in seine Arme, dass ich ihm zugewandt lag. Ich drapierte mein Bein über seine Hüften und genoss die Nachwehen unseres Liebesspiels. Seine grünen Augen musterten mich forschend.


  „Wie geht es dir?“


  „Gut“, keuchte ich. „Erledigt. Satt!“


  Er lachte. Seine Augen funkelten.


  „Erhol dich ein wenig bis zur nächsten Runde.“


  Ich sah ihn ungläubig an.


  „Nächsten Runde?“, fragte ich.


  „Ja, nächste Runde. Ich hab dich gewarnt. Ich habe viel mit dir vor. Aber du kannst morgen den Tag im Bett verbringen, während ich arbeite. Nur am späten Nachmittag möchte ich dich mit zu einem Termin nehmen. Bis dahin kannst du nach Herzenslust relaxen, baden, was immer du willst.“


  Ich schloss die Augen und lächelte. Das hörte sich gut an. Ich verdrängte den unliebsamen Gedanken, dass ich nur sein Callgirl war und unsere Wege sich bald wieder trennen würden. Ich wollte es genießen, solange ich konnte.


  


  Kapitel 3


  


  Die Woche ging viel zu schnell herum. Ich fühlte mich wie auf einem permanenten Höhenflug. Robert war charmant und aufmerksam, wenn wir irgendwo waren, und dominant und fordernd im Bett. Ich lernte, dass er im Business knallhart und skrupellos war, jedoch regen Anteil nahm am Leid anderer und großzügig rechts und links Geld spendete. Er konnte über sich selbst lachen, genoss die Stille der Natur, aber auch das laute Nachtleben New Yorks. Er hatte viele Facetten und überraschte mich immer wieder aufs Neue. Doch der Abschied lag nah und ich hatte mich den ganzen Tag lang bedrückt gefühlt. Ich gab mir Mühe, mir meine Gefühle nicht anmerken zu lassen. Es war unser letzter Abend und wir waren auf einer Party eingeladen. Robert spielte Billard mit ein paar Männern und ich hatte eine Weile zugesehen, doch dann war mir langweilig geworden und ich war im Haus herumgeirrt.


  „Hallo Schönheit“, erklang die Stimme von Ian hinter mir. Ich wandte mich zu ihm um und zwang mich zu einem Lächeln.


  „Hi Ian. Nette Party, nicht wahr?“


  „Ja, ist ganz nett“, antwortete er und lehnte sich lässig mir gegenüber an die Wand. Sein Blick wanderte anerkennend über meinen Körper. „Du bist eine äußerst begehrenswerte Frau, Nicky. Was machst du, wenn Robert abgereist ist?“


  Mein Herz klopfte unruhig. Mir gefiel die Richtung nicht, die Ian ansteuerte.


  „Ich ... ich weiß noch nicht“, antwortete ich ausweichend.


  „Ich würde dich gern einmal buchen“, sagte er und leckte sich über die Lippen.


  „Buchen?“, fragte ich unsicher.


  „Woher ...“


  „Ich weiß, dass du ein Callgirl bist, Süße. Immerhin ist Robert einer meiner besten Freunde.“


  „Er hat es dir gesagt?“, fragte ich und fühlte mich bloßgestellt und erniedrigt.


  Ian beantwortete meine Frage nicht, sondern lächelte nur schmierig.


  „Ich bezahle dich gut. Wenn Robert es eine ganze Woche mit dir ausgehalten hat, dann muss etwas an dir dran sein, das andere Frauen nicht haben. Er schläft selten mehr als einmal mit derselben Frau.“


  Ich versuchte, ein professionelles Lächeln aufzusetzen und meine Erniedrigung zu überspielen.


  „Ist das so?“, fragte ich innerlich zitternd.


  „Ja, das kann ich dir versichern. Also, was ist? Treffen wir uns Mal?“


  „Ähmmm, sicher, warum nicht“, erwiderte ich und hoffte, dass er jetzt nicht nach meiner Nummer fragen würde. Ich hatte nicht vor, diesen schleimigen Arsch wiederzusehen.


  Stattdessen gab er mir seine Karte.


  „Hier, ruf mich an, wenn du wieder frei bist!“


  Ich nahm die Karte entgegen und steckte sie ein.


  „Ich freue mich darauf, alle deine verborgenen Talente zu entdecken“, sagte Ian und zwinkerte mir zu, dann wandte er sich ab und ging.


  Ich atmete erleichtert auf, dann fiel mein Blick auf Robert, der in der Tür stand, und seine Miene verhieß nichts Gutes. Mein Herz fing an, unruhig zu klopfen. Ohne ein Wort deutete er auf die Stelle zu seinen Füßen und ich biss mir nervös auf die Lippe, als ich langsam und zögernd auf ihn zu ging. Als ich vor ihm stand, fasste er nach meinem Arm. Seine Augen funkelten mich wütend an.


  „Was war das?“, wollte er wissen.


  „Dein Freund hat Interesse angemeldet, mich einmal zu buchen, wenn du weg bist!“, informierte ich ihn. Ich spürte, wie ich wütend wurde. Wütend, weil er wütend war, wenn ich mich mit einem anderen Mann verabredete, wo er doch vorhatte, mich morgen zu verlassen und nie wieder zu sehen.


  „Wir gehen!“, sagte er und zog mich mit sich.


  „Was soll das?“, fragte ich als wir draußen waren. „Du fährst morgen und ich seh dich nie wieder. Oder willst du dich weiterhin mit mir treffen?“


  „Das hat nichts damit zu tun!“, knurrte er.


  „Oh doch, das hat es“, sagte ich und sträubte mich gegen ihn. „Ich versteh es! Ich bin nur eine Hure und kann nicht auf mehr hoffen. Doch ich muss meine Rechnungen bezahlen und wenn du nicht vorhast, mich zu behalten, dann ...“


  „Schweig!“, herrschte er mich so wütend an, dass ich verstummte. Er drängte mich in die Limousine und stieg ebenfalls ein. Die Fahrt verlief schweigend. Als wir anhielten, zog er mich brutal aus dem Wagen und ich hatte Mühe, hinter ihm her zu stolpern. Im Eilschritt durchquerten wir das Foyer und betraten den Fahrstuhl.


  „Ich will nach Hause!“, sagte ich.


  „Und ich will dir geben, was du verdient hast“, zischte er. „Ich habe dich gebucht bis einschließlich morgen. Du gehörst mir, bis die Zeit rum ist!“


  „Ich schrei, wenn du mich nicht gehen lässt!“


  „Versuch es!“, knurrte er.


  Der Fahrstuhl hielt und die Tür öffnete sich. Robert zog mich mit sich.


  Als wir in seiner Suite waren, riss er mir die Kleidung förmlich vom Leib. Ich wehrte mich und kratzte ihn, doch ich schrie nicht. Wir rangen beide schweigend miteinander. Nur unser beider Atem war zu hören und das reißen von Stoff. Miteinander kämpfend und schwer atmend landeten wir im Schlafzimmer. Robert stieß mich auf das Bett und riss mir den Rock von den Hüften. Meine Bluse war längst Geschichte und lag irgendwo zerfetzt auf dem Boden. Ich trat nach ihm und er hielt mich fest. Er setzte sich auf das Bett und zerrte meinen sich windenden Körper über seinen Schoß. Hintern nach oben. Mir schwante, was er tun wollte und ich kratzte ihn.


  „Nein!“, sagte ich bestimmt. „Das wirst du nicht tun!“


  „Oh doch!“, knurrte er und schon spürte ich einen scharfen Schmerz, als seine flache Hand auf meinem Hintern landete.


  Ich schrie auf, doch zu meiner weiteren Erniedrigung verspürte ich ein lustvolles Kribbeln in meinem Schoß. Ein weiterer Schlag traf mich, diesmal auf der anderen Pobacke. Mein Schrei war nur noch halbherzig und als er ein drittes Mal zuschlug, stöhnte ich und ich spürte, wie Feuchtigkeit an meinem Schenkel hinab lief. Ich erntete noch zwei weitere Schläge, dann spürte ich, wie seine Hände meine Schenkel auseinander drückten und ein Finger in meine nasse Öffnung drang.


  „So nass, Nicky“, keuchte Robert.


  Ich stöhnte und drängte mich seiner kosenden Hand entgegen. Ich schämte mich, dass ich den Kampf auf so erniedrigende Weise verloren hatte, doch ich konnte nichts gegen dieses wilde Begehren tun, dass mich erfasste.


  „Steh auf!“


  Ich erhob mich und stand vor ihm, ohne ihn anzusehen. Robert erhob sich und entledigte sich hastig seiner Kleidung.


  „Auf die Knie! Leg dich mit dem Oberkörper über das Bett!“


  Ich gehorchte und kniete mich vor das Bett. Ich hörte, das rascheln des Kondoms, als er es sich überstreifte. Dann war er hinter mir und drang ohne Umschweife bis zum Anschlag in mich ein. Er ergriff meine Haare und zog meinen Kopf zurück, während er mich wie besessen hämmerte.


  „Solange ich dafür bezahle, bist du mein!“, sagte er wütend, während er immer und immer wieder hart in mich hinein stieß. „Du siehst. Keinen anderen. Mann an. Wenn du. Mit mir. Zusammen bist. Ich dachte. Das wär klar!“


  Ich wimmerte, schwankte zwischen Lust und Schmerz. Ich hörte, wie er aufstöhnte als er kam.


  „Nein!“, sagte ich protestierend, als er sich aus mir zurückzog, ehe ich gekommen war. „Nein!“


  Robert erhob sich und verschwand im Bad. Ich zitterte und Tränen stiegen in mir auf bis ich hilflos schluchzend zusammenbrach. Irgendwann schlossen sich plötzlich starke Arme um mich und hoben mich auf das Bett.


  „Sorry! Es tut mir leid!“, sagte er rau. „Es tut mir leid. Weine nicht, Nicky. Bitte! Ich mach es wieder gut!“


  Ich spürte, wie er meine Schenkel öffnete und dann war seine Zunge auf meiner Klit. Lust löste den Schmerz ab, den ich empfunden hatte und ich gab mich schluchzend den intensiven Gefühlen hin, die er mir verschaffte. Er brauchte nur wenige Zungenschläge und ich kam hart. Mein Leib bäumte sich auf und ich schrie seinen Namen, als der Höhepunkt über mich hinwegfegte wie ein Erdbeben.


  Als der Orgasmus abklang, legte sich Robert neben mich und zog mich in seine Arme.


  „Shhht“, sagte er leise. „Ich hab dich. Ich werde dir das nie wieder antun, das verspreche ich. Bitte verzeih mir. Ich war so wütend, als ich dich mit Ian gesehen habe. So eifersüchtig. Ich hab plötzlich erkannt, dass ich nicht ertrag, dass dich jemals wieder ein anderer Mann berührt. Ich kann dich nicht gehen lassen, Nicky. Bleib bei mir. Nicht als mein Callgirl, sondern als meine Freundin. Ich möchte mit dir zusammen sein. Bitte sag, dass ich nicht nur ein Kunde für dich bin. Bitte.“


  Für einen Moment dachte ich, mein Herz wäre stehengeblieben bei seinem Geständnis. Doch dann klopfte es umso heftiger und ich hatte einen Kloß im Hals. Ich konnte kein Wort heraus bringen. Robert rollte sich über mich und sah mich an. Das Flehen in seinem Blick traf mich mitten ins Herz. Konnte es wahr werden? Konnte dieser Mann mich wollen?


  „Bitte sag etwas“, sagte er leise. „Nicky?“


  „Ich ... ich hatte nicht vor, mich jemals mit Ian zu treffen. Ich hätte ihn nie angerufen. Ich wollte nicht einmal zurück zu meinem Job, obwohl ich das Geld dringend brauche. Ich wollte nur dich. Die ganze Zeit.“


  „Dann verzeihst du mir?“


  „Ja.“


  „Und du sagst ja dazu, dass du meine feste Freundin wirst?“


  Ich lächelte.


  „Ja!“


  „Ich will nichts überstürzen und falsche Versprechungen machen“, sagte er ernst. „Aber ich denke, dass du meine Frau fürs Leben bist, Nicky.“


  „Aber wie willst du es deiner Familie erklären, dass ... dass ich ... ein Callgirl war und ...“


  „Erstens ist es mir vollkommen egal, was andere denken. Zweitens glaube ich, dass meine Mutter dich lieben wird. Und mein Vater? Der ist immer etwas kühl, doch er wird dich auch mögen. Wenn er nicht gleich so begeistert ist, mach dir keine Sorgen, denn es hat rein gar nichts mit dir zu tun. Er ist einfach so.“


  „Willst du mich wirklich? Ist dies kein ... kein Traum?“, fragte ich hoffnungsvoll.


  Er küsste mich, erst sanft, dann voller Leidenschaft. Ich spürte, wie er in mich eindrang. Mir ging durch den Kopf, dass er kein Kondom anhatte, doch dann war es mir egal. Er war jetzt mein Freund und ich nahm die Pille. Kein Grund, ihn nicht ganz Natur zu genießen. Ich umschloss seine Hüften mit meinen Beinen und hob mich ihm entgegen.


  „Es ist kein Traum“, raunte Robert und stieß erneut hart in mich. Er liebte mich langsam. Nahm sich Zeit und küsste mich immer wieder. Ich fühlte mich wie im siebten Himmel. Jeder Stoß langsam am Anfang, aber hart und tief zum Ende. Mein Schoß kribbelte und mit jedem Zusammenkommen unserer Körper, stieg ich ein wenige höher auf den Gipfel, bis es mich überkam und ich in den Armen meines Freundes die Erfüllung fand.


  


  Epilog


  


  Ein Jahr später


  „Was willst du mir denn nun zeigen?“, fragte ich kichernd. Robert hatte mir die Augen verbunden und führte mich über einen unebenen Weg. Ich hörte Vögel zwitschern und die frische Luft verriet mir, dass wir uns inmitten der Natur befanden. Wir waren zwei Stunden gefahren. Zwei Stunden, in denen er mir nicht erlaubt hatte, die Augenbinde zu entfernen.


  „Geduld!“, erwiderte Robert lachend. „Gleich sind wir da!“


  Ich war so aufgeregt, dass ich mir beinahe in die Hosen machte. Robert hatte mich das ganze Jahr so verwöhnt und mich so oft überrascht. Er schien es zu genießen, mir eine Freude zu machen. Vor einem halben Jahr hatte er Mum in ein teures Seniorenheim in der Nähe seines Penthauses gesteckt und mich damit überrascht. Ich war gespannt, was es diesmal war.


  „Okay! Hier sind wir!“


  Er löste die Augenbinde und ich blinzelte, von der Sonne geblendet nach zwei Stunden Finsternis. Wir befanden uns auf einem Hügel mit Aussicht auf ein wunderschönes Tal mit Flussbett und Wald dahinter.


  „Es ist wunderschön hier“, sagte ich. „Machen wir ein Picknick?“


  „Gefällt dir der Blick?“


  „Ja, es ist so paradiesisch.“


  Plötzlich ging Robert vor mir auf die Knie und fummelte ein kleines Kästchen aus seinem Anzug. Mein Herz wurde mir plötzlich eng.


  „Nicky“, sagte er rau. „Ich bin kein großer Wortemacher, das weißt du. Ich möchte hier ein Haus bauen. Unser Haus. Damit wir hier zusammen leben, eine Familie gründen.“


  Ich hielt vor Spannung den Atem an, als er das Kästchen öffnete und ein Ring mit herzförmigem Stein zum Vorschein kam.


  „Nicky, willst du mich heiraten?“


  Tränen schossen mir in die Augen und ich quietschte überwältigt.


  „Ist das ein Ja?“, fragte er lächelnd.


  „Ja!“, stieß ich hervor und warf mich vor ihm auf die Knie, um ihn zu umarmen.


  „Ich bin erleichtert. Ich hatte Angst, du könntest Nein sagen.“


  „Aber wieso denn? Du weißt doch, dass ich dich liebe“, sagte ich fassungslos.


  „Trotzdem war ich furchtbar nervös. Ich liebe dich, Nicky. Du bist das Beste, was mir je passiert ist.“


  „Dito!“, sagte ich und küsste ihn. Mein Märchen war wahr geworden.


  


  ENDE




  ***


  



  


  Weitere Bücher von Melody Adams


  


  Breaking me softly


  


  Ich bin auf der Flucht vor meiner Vergangenheit. Viper ist der erste Mann, vor dessen Berührung ich nicht zurückschrecke. Er macht mich ganz, und zum ersten Mal hoffe ich auf eine Zukunft. Doch meine Vergangenheit holt mich ein und ich muss den einzigen Menschen betrügen, den ich je geliebt habe. Ich bin gebrochen. Irreparabel. Eine Zeit der Schmerzen liegt vor mir. Wenn ich mich endlich von den Fesseln meiner Vergangenheit befreien kann, ist es zu spät, denn Viper wird mir niemals vergeben können, was ich ihm angetan habe.


  


  Fay ist die erste Frau, die mir unter die Haut geht, doch sie hat mich betrogen. Ihr Verrat sitzt wie ein Stachel in meinem Herzen. Jetzt gibt es für mich wieder nur meine Karriere als MMA Fighter. Ich war, bin und werde immer ein Fighter sein. Das war vor Fay so und das wird es auch wieder sein. Liebe ist eine Illusion für Schwächlinge! Ich bin eine Killermaschine und Kämpfen ist alles, was ich will. So lange, bis ich meinen letzten Atemzug getan habe. Und mit diesem letzten Atemzug werde ich sie verfluchen. Fay! Die Frau, die mich gebrochen hat!


  


  Pleasured by the Rockstar


  


  Cloé fühlt sich auf der Party, zu der ihre Freundin Mina sie geschleppt hat, vollkommen fehl am Platz. Bis der Sänger der Rockband Stamina sie auf einen Strandspaziergang einlädt und ein erotisches Abenteuer beginnt.


  


  ***


  


  Erotische Kurzgeschichte mit knapp 7000 Wörtern und einer XXL Leseprobe von "Breaking me softly" sowie einer Leseprobe von "Rage", dem ersten Band der Alien Breed Series.


  


  Rage


  


  Während ihres Praktikums bei Dexter Medical Industries stößt die junge Jessie Colby aus Versehen auf einen Mann in Ketten, der behauptet, eine Kreuzung aus Alien und Mensch zu sein. Der mächtige Pharmakonzern nutzt die Alien Breed für geheime Experimente. Jessie bringt den Skandal an die Öffentlichkeit.


  


  Zehn Jahre später nimmt Jessie, mittlerweile als Ärztin tätig, eine neue Stelle in der West-Colony auf dem Planeten Eden an, wo man die Alien Breed nach ihrer Befreiung angesiedelt hat. All die Jahre konnte Jessie den Mann in Ketten nicht vergessen und plötzlich steht sie Rage, wie er sich seit seiner Freilassung nennt, gegenüber und er hat noch eine Rechnung mit ihr offen.


  


  Rage hat Jahre der Folter und Qualen hinter sich, doch am meisten quält in die Erinnerung an eine schöne junge Frau, die für DMI gearbeitet hat, dem Konzern, der für sein Elend verantwortlich ist. Selbst zehn Jahre später verfolgt sie ihn noch immer in seinen Träumen und dann steht sie plötzlich vor ihm. Endlich kann er sich rächen für alles, was DMI ihm angetan hat. Doch als er sie in seiner Gewalt hat, fallen ihm auf einmal ganz andere Dinge ein, die er mit der schönen Jessie anstellen könnte.
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